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Der Tag der Heilpädagogik war besonders gut besucht,
vielleicht deshalb, weil das Publikum nicht oft Gelegenheit
hat, Einblick in die Arbeit mit geistig und körperlich
Gebrechlichen zu erhalten.

Dr. med. H. Klimm, leitender Arzt des Kinderheims
Sonnenhof, Arlesheim, gab eine ausgezeichnete Einführung
in die Ziele und Methoden der Heilpädagogik, von der hier

nur in kurzen Zügen die wesentlichsten Punkte erwähnt
werden können.
Dem Beruf des Heilpädagogen kann man sich nicht bei
Schulaustritt zuwenden, es braucht dazu eine grössere Reife.
Mitleid ist kein guter Traggrund, einen Beruf ein Leben

lang auszuüben, und der Idealismus wird auf eine harte
Probe gestellt, denn sichtbare Erfolge erlebt der Heilpädagoge

nur selten. Mitleid wird die Grundlage sein, aber

dazu sollte die Liebe zur Erscheinung des Patienten und
ein wissenschaftliches Interesse für die Störung kommen.
Wenn man die geistig-seelisch Behinderten in Gruppen
einteilen will, stösst man auf grosse Schwierigkeiten. Es

besteht eine ungeheure Fülle der Erscheinungen, und die
medizinische Diagnose ist für die Praxis nicht immer
hilfreich, denn bei gleichen Ursachen ergeben sich verschiedene

Krankheitsbilder, und gleichartige Erscheinungen
können verschiedene Ursachen haben. Daraus ergibt sich,
dass man eine Heildiagnostik braucht.
Beim einfachen Schwachsinn haben wir es mit Kindern zu

tun, die eine gute Beziehung zur Umwelt haben; sie

möchten gerne lernen, können aber nicht, ihr Auffassungsvermögen

ist beeinträchtigt, abstrakte Dinge sind ihnen
verschlossen. Nach der Schwere ihres Zustandes unterscheidet

man sonderschulfähige, praktisch bildungsfähige,
gewöhnungsfähige und pflegebedürftige Kinder.
Zu den geistig Behinderten zählen auch die Epileptiker
und die Cerebralgelähmten. Daneben gibt es die normal

Intelligenten mit schweren Verhaltensstörungen und
schlechtem Kontakt zur Umwelt, die psychotischen Kinder,
bei denen alles, was sie erleben, von innen heraus verfärbt
wird. In solchen Fällen ist die pädagogische Beeinflussung
natürlich sehr erschwert.
Gemeinsam ist diesen Kindern allen, dass sie nie ganz
selbständig werden. Nichts geht von allein, alles muss an sie

herangetragen werden. Anderseits fasziniert das Rätselvolle
der Nichtintegration immer wieder, und die Kinder haben

nicht nur Mängel, sondern auch eigenartige Fähigkeiten.
Zum Beispiel gibt es unter ihnen viele Balance- und
Gedächtniskünstler, manche können Gedanken lesen und sind
mit einer aussergewöhnlichen Hellfühligkeit begabt. Man
darf nicht darauf abstellen, was diese Kinder wiedergeben,
sie erleben viel mehr, als sie zeigen oder ausdrücken

können. Die Werte, die wir «Normalen» aufstellen, sind
nicht absolut; wir müssen auch die Welt der geistig-seelisch

Gestörten anerkennen. Diese gehören auch in unsere
Gesellschaft hinein, sie brauchen den Mitmenschen, wir
alle können allein nicht existieren.
Anlässlich des Besuches in der Michael-Schule in Winter-
thur wurden uns Proben der musischen Betätigung mit den

Schülern gezeigt: Reigen, Flötenspiel, Figurenschreiten,
Balancieren und Spielen mit Kupferstäben. Dabei kamen
die Gedächtnisstärke und Balancierbegabung, von der Dr.
Klimm gesprochen, und die Ansprechbarkeit vom
Rhythmischen her, auf die der nächste Referent hinwies, deutlich
zum Ausdruck.

Schulung
und Eingliederung
Behinderter

Der zweite Referent, Werner jaggi, Leiter der städtischen

Tagesschule in Biel, wies darauf hin, dass in unserer Zivilisation

besonders seit Bacons «Wissen ist Macht» der

Intelligenz immer grössere Wichtigkeit beigemessen wurde,
eine Entwicklung, die bis zur These des «unwerten Lebens»
und der «biologischen Auslese» unserer Tage führte. Unter
den Wissenschaftern beginnt sich zwar eine erweiterte
Schau des menschlichen Daseins abzuzeichnen, aber im
allgemeinen wird bei uns ein Kind doch vor allem nach seiner

Intelligenz beurteilt. Das ist sehr schade, denn unintelligente

Kinder haben ihre eigenen Qualitäten und sind
zudem oft bildungsfähiger, als man auf den ersten Blick
annehmen möchte. Das Lernen kann aber nicht über den
Verstand geschehen, sondern muss —• noch zielgerichteter als

beim normalen Kinde — seine Mitte ansprechen, indem

man über die Bewegung und die Sprache zum Gefühl und
Denken vordringt. Bewegung, die ursprünglichste Aeusse-

rung des Menschen, macht auch innerlich beweglich. Darum

nehmen rhythmische Uebungen und Spiele in der

Heilpädagogik einen grossen Raum ein. Den Geistesschwachen

kommt beim Erfassen von Inhalten oft auch eine ausser-

gewöhnliche Hellfühligkeit zu Hilfe.





Dr. H. P. Mensching, Kinderpsychiater und Psychotherapeut

in Zürich, ging kurz auf die verschiedenen Ursachen

ein, die geistigen und körperlichen Gebrechen zugrunde
liegen. Diese — namentlich die geistigen Defekte — sind

nur zum kleineren Teil medizinischer Behandlung zugänglich,

die Hauptbemühungen richten sich auf die pädagogische

Hilfe für das Kind sowie auf Beratung, Anleitung
und Unterstützung der Angehörigen. Die Beziehungen
zwischen den Eltern von gebrechlichen Kindern werden
gefördert, denn sie bedeuten eine wertvolle Stütze. Sobald die

Eltern ihr Kind mit seiner Abnormität annehmen, können
sie auch die Bereicherung erfahren, welche die Betreuung
eines solchen Kindes bringt.

Pfarrer Hermann Wintsch, Leiter der Schürmatt,
Sonderschulheim für praktisch bildungsfähige Kinder in Zetzwil,
sprach über die Eingliederung Behinderter in die Gesellschaft.

Bei der Rehabilitation ist nicht nur an das Erwerbsleben

zu denken. Das Erlebnis der Arbeit ist zwar für
jeden Menschen wichtig, umfasst aber nicht das ganze
Dasein. Keine Gruppe unserer Gesellschaft dürfte irgendwie
isoliert werden. Auch die Kranken, körperlich oder geistig
Missgebildeten, gehören gleich wie die charakterlich
Abnormen zum Menschengeschlecht und dürfen nicht in
«Reservate» abgeschoben werden.

Die Eingliederung Behinderter in Betriebe, sei es einzeln
oder in Gruppen, und die Beschäftigung Schwerbehinderter

in speziellen Werkstätten hat Fortschritte gemacht, ist aber

noch weiter auszubauen. Durch die Förderung der Behinderten

und ihre Emanzipation ergeben sich neue Probleme:

Wohnung, Familiengründung, Freizeit und so weiter. Die
Invaliden sind nicht mehr in Heimen gesammelt und

«versorgt», von wo sie nur wenig Kontakt mit der Aussenwelt
hatten und deshalb nichts anderes kannten und verlangten.
Viele leicht Debile, Gehbehinderte, Sehschwache, Gehörlose

sind fähig, einer Beschäftigung nachzugehen. Sie wohnen

bei ihrer Familie oder sind sogar selbständig; sie

benützen die öffentlichen Verkehrsmittel. Sie möchten aber

auch am kulturellen Leben teilhaben, Sport treiben,
Geselligkeit geniessen. Hier stehen ihnen vielfach technische

Schranken, psychologische Vorurteile, die Herzensträgheit
der Mitmenschen im Wege, und sie werden am vollen
Gebrauch ihrer Möglichkeiten gehindert. Wer nimmt sich bei

einem Anlass die Mühe, sich mit einem Schwerhörigen zu
unterhalten? Er nimmt alles, was um ihn herum vorgeht,
mit klarem Geiste auf, kann aber seine Gedanken nur mühsam

aussprechen. Wer hat zwei Minuten Zeit, dem

stadtunkundigen beschränkten Mann zu erklären, wie er sein

Trambillett am Automaten erhält? Es sind oft kleine Rück¬

sichtnahmen, die den Behinderten schon viel bedeuten.

Auch bei baulichen und technischen Plänen sollte mehr an
die Bedürfnisse der Invaliden gedacht werden.

In einer Werkstatt

Die schwer Geistesschwachen sind nach wie vor zur Hauptsache

in Heimen anzutreffen, wo sie von ausgebildeten
Fachleuten betreut und geschult oder gepflegt werden und
zuweilen eine ganz erstaunliche Förderung erfahren. Die
Kursteilnehmer konnten sich davon überzeugen, als sie in
vier Gruppen verschiedene Heime besuchten. Einen
ausführlichen Bericht über die Arbeit in einem heilpädagogischen

Kinderheim lesen Sie am Schlüsse dieses Kapitels.
Ich selbst nahm an zwei Besichtigungen in Winterthur teil
und will erzählen, was ich in der geschützten Werkstätte
für behinderte Jugendliche in Winterthur-Töss sah:

Die Werkstätten bieten etwa zehn Arbeitsplätze für
Maschinen- und Handarbeit. Am ersten Tisch ist ein Team

von zwei Mädchen und einem Jüngling an der Arbeit: Mar-

grit befestigt Federn an einer Lampenfassung. Ursi steckt

Gummiteile in die Stücke, und Max schlägt Dübel in die

Aussparungen hinein. Der Korb neben ihm ist schon
gehäuft voll mit fertig bearbeiteten Fassungen. Eben muss

Magrit Nachschub holen. Ohne ein Wort zu sagen, schwerfällig

und mit rundem Rücken geht sie um den Tisch herum

zum Vorrat in der gegenüberliegenden Ecke und

bringt einen Arm voll der Metallringe, wobei ihr ein

paar auf den Boden kollern. Die Erzieherin mahnt sie,

nicht so viel aufs Mal zu tragen.
Wir sind inzwischen zu einem kraushaarigen Mädchen
mit starker Brille getreten, das eine kleine Maschine
bedient, die ein wenig an ein Spielzeug erinnert. Auf dem
Boden eines Hohlzylinders tanzen grüne und rosarote

Kügelchen aus Papiermasse durcheinander. Sie werden
durch Vibration dieses Maschinenteils ständig in
Bewegung gehalten und auf einem Spiralband langsam an
den oberen Rand des Behälters hinaufgerüttelt. Für jeden



H riLPÄDAGOGIK

Heilpadagogik bejawl sich mit de> Eiziebuug und Behandlung
entii itklung\gestoi tei Kinde) und jugendliche! alle) Alten. Dabei
bilden die geistig-seelischen Behindeiungen den giossten Anteil
Die heilpadagogische Tätigkeit \teht in engem Zusammenhang mit
de) allgemeinen Pädagogik. Medizin. Psychologie und Soziologie
ist abei ein eigenständiges Ai beitsgebiet und kein fl/ljsbenij de)

genannten Disziplinen Sie ghedeit sah in Aufgaben als Ftziehei

und G) uppenle/te), he/lpadns>ogi\che Kinde) gaituei in, Sonde) sthul-
lehiei, I De) kleh) e), künstle) ische. ihythmische, ein hythmische und
andeie Spiaihtheiapeuten Heute gibt es in dei Sihueiz beieits au
die 200 heilpadagogische Heime und ebenso uele Sondei schulen.

Diese gun st ige En tu tckluug hat sich et geben dank dem Einsatz

ton P>o Infnm's, de) Heilpadagogeu. Medizinei und Spezial-
theiapeuten. de) Eltern behindere) Kinde) und de) Hilfe dei
Im ahdem e) siehe) ung, a'oe) auch dinch die zunehmende allgemeine
Aufgeschlossenheit gegeuube) sozialen Aufgaben

ICH HATTE UNBEDINGT NICHTS FÜR MICH
ALS EINEN EINGEWURZELTEN VORSATZ,
EINEN IN MIR SELBST UNWIDERRUFLICHEN
AUSSPRUCH: ICLI WILL'S! - EINEN DURCH
KEINE ERFAHRUNG ERSCHÜTTERTEN
GLAUBEN: ICH KANN'S! - UND EIN NAMENLOSES

IN MIR LEBENDES GEFÜHL: ICH SOLL'S!
ICLI WOLLTE, GLAUBTE, TAT -
UND ES GELANG.

PESTALOZZI



HEIMERZIEHUNG

Für Kinder und Jugendliche, deren Ehern die Erziehung nicht
selber übernehmen können, müssen andere Formen der Betreuung
gefunden icerden. Je nach den Voraussetzungen, welche zu einer
solchen Massnahme führen, müssen verschiedene Möglichkeiten
gegeneinander abgewogen werden. So sind auch die Heime auf
verschiedene Aufgaben ausgerichtet: Beobachtungsstätteu erfüllen
verhältnismässig kurzfristige Abklärungsaufträge. In Frziehungs-
und Jugendheimen werden geistig normal begabte, aber auch

meist verhaltungsgestörte Kinder oder Jugendliche für ein oder
mehrere Jahre aufgenommen. Pflegebedürftige Kinder und

jugendliche werden in Pflege- und Pauerhei/ne eingewiesen.



Manches hat sich gewandelt in der Heimerziehung. Hier wachsen

tüchtige, fröhliche Menschen heran; in ihren Familiengruppen
wird ihnen Freude und Abwechslung gebaten. Die Geselligkeit,
das Spiel. Natur- und Tiererlebnisse und kunsthandwerkliche
Betätigung gehören mit zum Tages- und l\"ochenablauf. In der
Schweiz besteht ein grosser Mangel an tüchtigen Heimerziehern
und Heimerzieherinnen. In deutschen und welschen Städten stehen

zahlreiche Ausbildungsmöglichkeiten für diesen Beruf zur
Verfügung. Aufnahmebedingungen sowie die Ausbildungsform und
-dauer sind unterschiedlich. Interessentinnen und Interessenten
wenden sich mit Vorteil an die Berufsberatung oder an die
Beratungsstelle des Vereins für schweizerisches Heim- und
Anstaltswesen. Wiesenstrasse 2. HOOH 7Jirich.



PRAKTISCHE KRANKENPFLEGE

Die Zahl de) chiomschkiankcn Patienten hat in de) letzten 7eit
staik zugenommen it)id et je) de)! entspi eckend g) osszugige Nach-
tt uchtfoidei ung Heute glhl es in de) Schuetz t und zuanztg
ane>kannte Schulen fui piaklisihe Klankenpflege Sie befinden mb
in den Kantonen Aaigatt, Ba\el Bein Genf St Gallen Neuen-
bing im Kessin und in 7iimh Intet essenlinnen ei halten Auskunft
bei den Beinf\beiatun<m stellen ode) bei den Atiskiiuflsslellen des

Sihu e/zeineben Roten Kieuzes in Basel Bern Litze)n Neuenbuig
Ruti lind Zill ich.

KEINE REALPOLITIK IN EINER
ZIVILISIERTEN WELT IST DENKBAR

OHNE DIE GRUNDLAGE
VON NÄCHSTENLIEBE,
GEGENSEITIGKEIT,
HILFSBEREITSCHAFT, VERTRAUEN.
NÄCHSTENLIEBE IST
REALPOLITIK, UND ZWAR
DIE EINZIG MÖGLICHE.
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PSYCHIATRISCHE KRANKENPFLEGE

Der Der//) der Psychiatrieschwester und des Psychiatriepflegers ist
keineswegs einfach. Er ist soivohl menschlich wie intellektuell
anspruchsvoll. Aber gerade das macht ihn zu einem interessanten

Dem) für differenzierte junge Menschen. Wer den Kontakt zum
Menschen sucht, wer den Zugang zum seelisch Kranken
finden möchte, ist in der Psychiatrie am richtigen Platz. In der

psychiatrischen Krankenpflege \ind heute alle Bestrebungen auf

die Widerherstellung der seelischen Gesundheit, auf die
Aufnahme von Beschäftigung und Arbeit, auf die Teilnahme am

Umiveltgeschehen und letztlich auf die Uebernahme der eigenen

Verantwortung gerichtet. Jedes vierte Spitalbett in der Schweiz

wird durch einen Patienten in psychiatrischer Behandlung
beansprucht. Zehn Prozent der Gesamtbevölkerung leiden an seelischer

Erkrankung. Drei Prozent der Gesamtbevölkerung sind wegen
ihrer psychischen Krankheit arbeitsunfähig.



FREIZEITGESTALTUNG

Der Sozialpädagoge oder heute meistens noch Freizeitleiler genannt,
trägt die Verantwortung über ein Freizeitzentrum. Eine fest um-
rissene Ausbildung zum Sozialpädagogen besteht heute noch nicht.
Die Voraussetzungen für diesen zukunftsreichen Beruf sind unter
anderem: Kontaktfreudigkeit, Verständnis für andere und Andersartige,

die Bereitschaft, ein Lernender zu bleiben, gute Allgemeinbildung.

Als notwendige Fachkenntnisse werden vorausgesetzt:
Pädagogik, Personalführung. Soziologie. Psychologie, Methodik
in der Gruppenarbeit. Auskunft, über den Beruf des Sozial¬

pädagogen erteilt der Freizeitdienst der Pro juventute.
Seefeldstrasse 8, 8008 Zürich.

Die Freizeilanlage ist auch Treffpunkt für den freiwilligen
sozialen Einsatz, wie ihn zum Beispiel die Aktion 7 der Stiftung
Pro juventute fördert und koordiniert. Aber auch Spiel- und
Erholungsplätze, Bastehverkstätten, kunstbandiverkliche Kurse,
Erwachsenenbildung, Bibliotheken, Volkshochschulen gehören mit
zum Piogramm eines lebendtgen Freizeitzentrums. In Zürich
werden 14 grosse und kleinere Freizeitzentren von der Stiftung
Pro Juventute das ganze Jahr über in Betrieb gehalten.



1 Der Leiter einer I reizeitanlage.

2 Der Bewegung und dem Sport
wird gebührende Beachtung
geschenkt.

3 Viele 1 rci/eit/entren verfugen
über eigene Bibliotheken

4 Manche 1 reizeitanlagen haben
eigene Stallungen fur Klein- und
Huftiere.

5 Die eigene Druckerei cncs
Freizeitzentrums.

6 Kleinere bauliche Veränderungen
werden von den Besuchern selbst
vorgenommen.

7 1 reizeitanlagc Zurich-Wollishofcn.

8 Jugendliche bauen sich thre
Boote selbst.



FÜRSORGE

Jede) Mensch ist auf fmsoige, Hilfe und menschliche Beziehungen
angeitiesen Je kompliziere) die Lebensi eihaltnisse sind desto
vielfaltige7 uetden die Note, zu deren Lindeiung odei Behebung
es eines ausgebauten Systems ton Hilfsmoghchkeilen bedaif
In de> offenen und de) geschlossenen Fmsofge souie in de)
Gemeinu esena) beit findet de) Soziala) beitei ein anspi uchsi olles
dankbares und iielseitiges Tätigkeitsfeld Schulen für Sozialaibtif
gibt es in Bern, Lreibing Genf Guatt bei Thun Lausanne,
Luzem, St Gallen, Solothurn und Zurich Auskunft et teilen die
Sehn cizerische Arbeitsgemeinschaft de) Schulen fut Soz/alaibeit
I ellsltasse 2 St G dien some die Be) i/f sbe) atun gsstellen

SOZIALE FINZFI HILFE
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P10 Infitmis
P10 Senectute
Winteihilfe
Betriebsfursorge
Schweizerisches
Rotes Kieuz
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Arbeitsgang wird eines in eine Rinne geschleust und rollt
einen Kanal hinunter, wahrend die überzähligen Rollchen
wieder auf den Boden des Behälters fallen In einem Fach

unten neben dem Kanal wird ein langer Nagel zurechtgelegt;

durch einen Druck auf den Schaltknopf wird er
durch das bereitliegende Rollchen gestossen und in einen

Auffangbehalter herausgespickt Einen Nagel mit dem

Kopf nach rechts an die Kante legen und auf einen Knopf
drucken — das ist die ganze Arbeit «Am Anfang machte
ich nur achtzig Stuck m der Stunde, aber jetzt schon über

tausend», erklarte uns das Madchen stolz Achtzig Stuck,
tausend Stuck bitte, klauben Sie schnell einen Nagel aus

dem Haufen und legen ihn an einen bestimmten Platz,

wenn die Finger Ihrer einen Hand nach innen gekrümmt,
die der anderen steif gespreizt und beide Hände in
abnormaler Stellung verkrampft sind' Der ganze Korper des

Madchens hat eine unnatürliche Haltung, und die

Bewegungen sind ruckartig Es braucht manchmal mehrere
Anlaufe, um einen Nagel aus dem Haufen, der auf der
Arbeitsflache rechts ausgeschüttet ist, zu fassen Mühsam
wird das widerspenstige Objekt in die gewünschte Richtung
gedreht, manchmal durch ein unwillkürliches Zucken der

Hand wieder verschoben, sorgfaltig zwischen die beiden

Richtschienen geschoben und freigegeben Wenn die Hand
nicht im letzten Augenblick noch einen falschen Ruck

macht, rollt der Nagel auf der leicht geneigten Flache an
die Kante des Fachs hinunter Jetzt kann auf den Knopf
gedruckt werden, der den Nagel und den Auswurfmecha

nismus in Bewegung setzt Der Schalter ist nicht an der
Maschine direkt, sondern auf einem Holzbrettchen über
dem Arbeitstisch rechts montiert Mit weitausholender
Gebärde presst das Madchen den Handballen der gespreizten
Hand auf den Knopf, dann beginnt das Geschicklichkeits-

spiel von vorne Ich habe den Eindruck, dass ein grosser
Aufwand an Kraft und Aufmerksamkeit hinter dieser
einfachen Arbeit steht
Moritz ist der älteste der Jugendlichen, die hier ihre ersten
Schritte ins Erwerbsleben machen Er ist ein dickleibiger,
gesprachiger Jungling, der seine Arbeit sehr ernst nimmt
Er erklart uns, was er mit seinem Kameraden zusammen
ausfuhrt der Namenszug aus Kunststoff einer Firma ist zum
Aufschrauben auf ihre Maschinen vorzubereiten. Das
Arbeiten mit den winzigen Schrauben, Ringlem und Muttern
ist knifflig, und man muss gut aufpassen, dass kein Schraub
loch vergessen wird und nicht etwa zwei der dünnen Ring-
lein aufgesetzt werden Auf einmal sagt der Jüngere, es sei

ihm heiss, er mochte das Fenster offnen, aber die Er

Zieherin, die ihn prüfend angeschaut hat, meint, er solle
sich besser ein wenig ausruhen, und der Knabe verschwin¬

det in einem Nebenstubchen Vielleicht haben ihn die
vielen Besucher aufgeregt?
Im zweiten Werkraum werden einfache Bohr- und
Stanzarbeiten ausgeführt Auch hier sind die Maschinen den
besonderen Behinderungen und der körperlichen Beschaffenheit

der Arbeiter entsprechend angepasst worden Die hier
Beschäftigten werden nie fähig sein, unbeaufsichtigt zu
arbeiten Jedes Jahr kommen neue dazu Wohin mit ihnen,

wenn kein Platz mehr zur Verfugung steht? Es braucht
mehr geschützte Werkstatten, mehr Heime, mehr Heil-
padagogen'

Ein anderer Teilnehmer berichtet von seinem Besuch in
einem heilpadagogischen Kinderheim

«Das vor zwei Jahren gegründete heilpadagogische
Sonderschulungsheim in Adetswil war fur die Tagungsteilnehmer
ein begehrter Besichtigungsort Hundertzwanzig jungen
Leuten bot sich Gelegenheit, Einblick zu nehmen in Schule

und Arbeitsunterricht Eine wohltuende, harmonisch
künstlerische Atmosphäre, in welcher sich die Kinder offensichtlich

heimisch fühlen, machte sich besonders bemerkbar Als
Aussenstehender war man überrascht, wie natürlich,
anstandig und geordnet sich zum Teil recht schwer behinderte

Zöglinge m diesem Heim benahmen und sich auch durch
den grossen Besucherandrang keineswegs aus der Ruhe

bringen liessen

Man legt grossen Wert auf eine künstlerische und lebendige

Unterrichtsgestaltung; denn es kommt beim
behinderten Kind darauf an, gute Kontakte mit der Wirklichkeit,
der Umwelt und der Gesellschaft zu vermitteln Der
heilpadagogische Unterricht ist nicht einfach eine verminderte
Form des allgemeinen Schulbetriebes Falsch verstandenes

Nützlichkeitsdenken, Auslese nach Itelligenzquotienten
und vordergrundiges Einteilen in Leistungsgruppen fuhren

in der Regel nur zu Scheinerfolgen, welche, naher besehen,

nicht wirkliche Weiterbildungselemente enthalten

In Adetswil wird nach anthroposophischen Methoden

gearbeitet, die in vielen europaischen Landern seit über fünfzig

Jahren mit Erfolg geübt werden

Zum Abschluss zeigten die Kinder ein Christophorus Spiel
Diese Auffuhrung war ein Beispiel dafür, was mit Hingabe
und Erfahrung aus ihnen an Gedachtnisleistung, Spiel Be

wegungs- und Sprachfreude herausgeholt werden kann

Wer ausging, um sich ein Bild zu machen über die

heilpadagogische Arbeit in einem Sonderschulheim, konnte
mit Befriedigung den Heimweg antreten, denn in Adetswil
wurde ihm der heilpadagogische Alltag in interessanter
und schöner Weise nahegebracht »
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